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USAwerdenzumLandderHoffnung
Die SwatchGroup hat 2024 als trübesGeschäftsjahr abgebucht.DasChina-Geschäft erwies sich als grosse Belastung.

Alessandro Perucchi
undDaniel Zulauf

Die Namen berühmter Kunden
sind Referenzen, die jedes
Unternehmen gerne zeigt. Bei
der SwatchGroup heissen diese
Marie-Antoinette, Napoleon
oderWinstonChurchill: Sie alle
besassen Armband- oder Ta-
schenuhren von Breguet. Die
Manufaktur, die vor 250 Jahren
in Paris entstand und als Erfin-
derin der modernen Armband-
uhr gilt, gehört seit 1999 zur
Swatch-Gruppe. Sie hat einiges
von ihremfrüherenGlanzverlo-
ren, weshalb der Geburtstag
heuerumsogrössergefeiertwer-
den soll: mit technischenNeue-
rungenundunteranderemeiner
grossen Sotheby’s-Auktion.

Die SwatchGroup selbst hat
wenig Grund zum Feiern. Die
bereits im Januar publizierten
Zahlen sind sogarnochdüsterer
als ursprünglichbefürchtet.Der
Umsatz sank um 14,6 Prozent
auf 6,74 Milliarden Franken.
Der Cashflow, ein besonders
wichtiger Wert, der zeigt, wie
viele Geldmittel ein Unterneh-
men in einem Jahr betrieblich
erarbeiten kann und wie es um
die Entwicklung der Liquidität
steht, hat sich 2024auf 333Mil-
lionen Franken halbiert. Der
Reingewinn von 219 Millionen
Franken steht 75 Prozent unter
Vorjahr. Als Dividende gibt es
nur noch 4.50 Franken statt
6.50 Franken je Inhaberaktie.

GeografischeAusrichtung
alsSchwächevonSwatch
Der Grund für den drastischen
Einbruch liegt vor allem in der
wirtschaftlichenSchwächeChi-
nas.Zwar leidetdiegesamteUh-
renbranche, ebensodie restliche
Luxusbranche, unter der zu-
rückgehenden Nachfrage der
Chinesinnen und Chinesen.
Aber die Swatch-Gruppe ist in
der Region weit stärker ex-
poniert als andere Uhrenher-
steller. Rund einen Drittel des

gesamten Umsatzes erwirt-
schaftet der in Biel ansässige
Konzern im Reich der Mitte,
branchenweit sindes15Prozent.

Trotzdem sagte Konzern-
chef-CEONickHayekanlässlich
der Präsentation der Jahres-
ergebnisse amMittwoch inBiel:
«Es ist keineKrise.»Überall sei
die Situationgut – ausser inChi-
na. Allerdings habe man sich

dort gehörig verschätzt, räumte
Hayek ein. In Erwartung eines
Booms nach der Coronapande-
miewurden viele Uhren produ-
ziert. Doch statt zu boomen,
ging die Nachfrage 2024 stark
zurück. Die Swatch Group sitzt
nun auf einem Uhrenlager, das
sie abbauen muss und das die
Auslastung der Produktion
hemmt. Auf Entlassungenwur-

de dennoch verzichtet. Das
Uhrengeschäft sei ein zyklisches
Business, erklärteHayek. Kom-
meChinazurück, besteheplötz-
lich wieder ein Uhrenmangel.
Für das laufende Jahr scheint
sich aber kein Wandel abzu-
zeichnen. In China werde die
Nachfrage auch 2025 «zurück-
haltend» bleiben, heisst es im
Geschäftsbericht. Chinas

Schwäche zeigt sich exempla-
risch an derMarke Breguet.

Marktportefeuille
muss sichverändern
Denn die ausserchinesischen
Märkte laufen ausgesprochen
gut, insbesondere in den USA
gewinntdieSwatchGroup stetig
Marktanteile hinzu. Während
Swatch-Marken, die in denVer-
einigtenStaatenverbreitet sind,
wachsen können, tritt Breguet
auf der Stelle. Denn in denUSA
ist die Marke mit lediglich zwei
Boutiquen präsent. In China
hingegenmit 34. InZukunft soll
dieMarkenpräsenzweltweit ge-
stärkt werden.

Abgesehen vonderGeogra-
fiebewertenmanche Industrie-
beobachter auch die Zusam-
mensetzung des Markenporte-
feuilles als eine Schwäche der
Swatch Group. Vor allem Fi-
nanzanalysten vergleichen die
finanzielle Performance der
Bieler gernmit jener desGenfer
Luxusgüterkonzerns Riche-
mont, der neben allerlei
Schmuck und Accessoires und
der Flaggschiffmarke Cartier
immerhin achtUhrenlabels aus
derKategoriePrestige imAnge-
bot hat. Die Swatch-Gruppe
kommt auf sechzehn Marken,
davon drei in der oberen, sechs
in der obersten und sieben in
den mittleren bis niedrigen
Preiskategorien. Ein grösseres
Luxussegment könnte den
Swatch-Konzern rentabler, aber
auch resilienter gegen Krisen
machen, so die Logik vieler
Analysten.

Tatsächlich hat Richemont
dieSwatchGroup inSachenBör-
senwert weit hinter sich gelas-
sen.Vor 20 Jahren lagendiebei-
denKonzerne indieserDisziplin
nochungefähr gleichauf. Inzwi-
schen ist Richemont mit einem
Börsenwert von 88 Milliarden
Franken fast zehnmalwertvoller
als die Swatch Groupmit 9Mil-
liardenFranken.CEONickHay-
ek sprach auf der Pressekonfe-

renz denn auch davon, dass er
den Ratschlag, das Unterneh-
men stärker auf Luxus auszu-
richten, oft zu hören bekomme.
Aber die SwatchGroup versteht
sich nach wie vor als Industrie-
unternehmen, das gern techni-
sche Innovationen sowohl in
den Produkten als auch in den
Herstellungsprozessen feiert.
«Im Geschäft mit Luxusuhren
gäbe es vielleicht weniger Risi-
kenals imGeschäftmit grossvo-
lumigenMarken», sagteHayek.
«Aber wir glauben an das Volu-
mengeschäft.»

Marken immittleren
Preissegment trumpfenauf
Der feste Glaube der Hayeks an
das Potenzial des Massenge-
schäfts hat seinen Ursprung si-
cher nicht zuletzt im phänome-
nalenErfolg der Plastik-Swatch,
dievor40Jahrenauchdieheuti-
ge FlaggschiffmarkeOmega aus
dem Sumpf gezogen hatte. In-
zwischenzeigenauchMarkenim
mittleren Preissegment ihr
Potenzial. Hervorgehoben wird
etwa die Marke Tissot, die seit
zehnJahreneinSponsoringenga-
gement imamerikanischenPro-
fibasketball unterhält und den
Umsatz indenUSAseit 2015auf
aktuell 110MillionenDollar pro
Jahrverdreieinhalbfachenkonn-
te. Im mittleren Preissegment
entstündederzeit sehrvielRaum
für die Swatch-Marken, nach-
dem langjährige Konkurrenten
weitgehendverschwunden(Fos-
sil) oder sich mittels Preiserhö-
hungen in obere Segmente ver-
abschiedet hätten (Seiko).

Inwieweit solcheBeispiele in
der Swatch Group Schule ma-
chen und dem Unternehmen
tatsächlich mehr Schwung ver-
leihen können, bleibt abzuwar-
ten.Klar ist, dass solcheErfolge
nicht überNacht zu haben sind,
sondern eine langwierige und
oft auch kostspielige Vorarbeit
erfordern. Das ist ein Job, den
die Swatch Group nun auchmit
Breguet in Angriff nimmt.

Fedhält Leitzins
auf stabilerHöhe
Wachstum Die US-Notenbank
Fed lässt denLeitzinsweiterhin
unverändert. Er liegt damit wie
bisher inderSpannevon4,25bis
4,5 Prozent, wie der Zentral-
bankrat inWashingtonmitteilte.
AufdiesemhohenNiveaubefin-
det sichderLeitzins seitDezem-
ber. Schonbei der Sitzung imJa-
nuar hatte die Federal Reserve
den Leitzins nicht angetastet.

Die Entscheidung fällt vor
demHintergrundvonUS-Präsi-
dent Donald Trumps aggressi-
verZollpolitik,welchedie Infla-
tion wieder in die Höhe treiben
könnte. Darum korrigiert die
Notenbank dieWachstumspro-
gnose nach unten. In den USA
gibt es Sorge, dass die Wirt-
schaftwegenTrumpsZollpolitik
in eine Rezession schlittern
könnte. Das Bruttoinlandpro-
duktderweltgrösstenVolkswirt-
schaftwirddemnachdieses Jahr
nur um 1,7 Prozent wachsen
(Dezember: 2,1 Prozent). (dpa)

Die Swatch Group hat den Geschäftsbericht in diesem Jahr nur ganz klein ausgedruckt – damit man das
schlechte Firmenergebnis nicht so genau sehe, wie CEONick Hayek sagt. Bild: Peter Klaunzer/Keystone

Nachruf aufEllenRingier (1951–2025), PhilanthropinundVerlegerindesElternmagazins «Fritz+Fränzi»

BeispielloserEinsatzgegenDiskriminierung
Esther Girsberger

Ellen Ringiers unbedingter
und unerbittlicher Einsatz
gegen jede Form vonDiskrimi-
nierungwar beispiellos. Auch
darüber habenwir freund-
schaftlich gestritten. Gerade in
derDifferenz lag fürmich der
unschätzbareWert unserer
jahrzehntelangen, tiefen
Verbindung. DieDifferenz
spiegelte das, was Ellen Rin-
gier ausmachte: einen un-
erschütterlichenDrang zum
Dialog, zur Auseinanderset-
zung, zur Verantwortung.

Mit ihremTod verlierenwir
nicht nur eine streitbare Intel-
lektuelle, eine prägende Stim-
me im sozialen und kulturellen
Diskurs, sondern auch eine
Persönlichkeit, derenWirken
weit über institutionelle Gren-

zen hinaus-
reichte. Für
mich persön-
lich, als libera-
le Jüdin,
Präsidentin
einer Vergabe-

stiftungmit Fokus auf bildende
Kunst und als ehemalige
Journalistin, war Ellenweit
mehr als Jüdin, Kunstverstän-
dige oder Philanthropin – sie
war aufrichtigeGesprächspart-
nerin, inspirierendeGegnerin
inDebatten, eine Fraumit
Haltung – und eine Frau,mit
derman liebend gerne an
verschiedenste Veranstaltun-
gen ging, vielseitig interessiert
und kundigwie sie war.

Ellen verstand eswie kaum
eine andere, sichmit den
Rissen undWidersprüchen
unserer Zeit auseinanderzuset-

zen –mit Schärfe, aber beileibe
nie ohne Empathie. Ihre
Arbeit, insbesondere imBe-
reich der Familie und sozialen
Gerechtigkeit, gründete in
einem tiefenmoralischen
Kompass, der nicht belehren
wollte, sondern zumDenken
anregte. Dabei bewahrte sie
stets eine selten gewordene
Formder intellektuellen Red-
lichkeit – eineOffenheit für
Argumente jenseits der eige-
nenWeltanschauung, auch
wenn ich es nie erlebte, dass sie
von ihrer eigenenMeinung
abrückte.Was nicht zuletzt auf
ihre gereiften Erfahrungen
zurückging.

Ellen hatte einwaches Auge für
das Subtile, dasUneindeutige,
sowohl in der Kunst als auch im
gesellschaftlichenWandel. Sie
war keine Freundin vonOber-

flächlichkeit odermodischem
Aktivismus, sondern glaubte
an Substanz, anDifferenzie-
rung und an die Kraft des
Wortes. Dass sie dabei nicht
immer bequemwar, verstand
sie als Teil ihres Auftrags – sie
mischte sich ein, wo andere
schwiegen. Sie tat es laut und
mit Vorliebe in anregenden
gesellschaftlichenKreisen.

Ich erinneremich an einen
rundenGeburtstag, als sie
Frauen – auch die Förderung
derDiversität war ihr ein
grosses Anliegen – in Zürich in
ein Restaurant einlud. Da
trafen sich linke, rechte, jünge-
re, ältere, jüdische und christli-
che Frauen jeglichen Schlags.
Nicht nur zu angeregtenGe-
sprächen, sondern auch zu
hervorragendemSpeis und
Trank. DennEllenwar den

Genüssenwahrlich nicht
abgeneigt, und private Treffen
mit ihr endeten nie früh.

So auch nicht unser letztes
gemeinsames Treffen – beimir
zuHause, imBeiseinmeiner
Mutter, 20 Jahre älter als Ellen.
Es entwickelte sich ein
Gespräch überGenerationen
hinweg, frei von Eitelkeit,
getragen von gegenseitigem
Respekt und echtem Interesse.

Eswar kein oberflächlicher
Austausch, sondern ein inten-
sivesMiteinander über Le-
benswege, Erfahrungen,
Haltungen. Dieses Zusammen-
sein steht fürmich exempla-
risch für Ellens Fähigkeit,
Verbindungen zu schaffen –
zwischenMenschen, zwischen
Welten, zwischen Perspekti-
ven. Danke, Ellen!


